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Machtvoller Ausklang des Parteitages der Ehre
Der Führer vor der Wehrmacht — Großer Vorbeimarsch und Zapfenstreich

Sammlung und Appell
Von Tag zu Tag sich steigernd ist das

Geschehen des achten Reichsparteitages der
NSDAP , an uns vorübergerauscht. Nicht
nur an jenen, die das Glück hatten , es
innerhalb der Mauern der Stadt der Reichs¬
parteitage miterleben zu dürfen, sondern
an derganzenNation.  Dieser Reichs-
Parteitag war Sicht nur ein erneutes
Bekenntnis zu Führer und Volksgemein¬
schaft; er war die Paroleausgabe am
Ende des ersten Abschnittes der
nationalsozialistischen Nevolu-
tionfür  den zweiten Angrrffsabschnitt, den
zu erobern die Ausgabe der braunen Armee
ist.

Angriffsrichtung und Ziel ist in der Pro -
klamation des Führers,  die am
Anfang der Parteitagswoche verkündet
wurde, genau festgelegt worden. Innerhalb
einer feindlichen Umwelt, der vielfach die
Entschlossenheit fehlt, aus eigener Kraft der
Krisenerscheinungen der NachkriegszeitHerr
zu werden, beginnt das deutsche Volk die
große Neugestaltung seines
Wirtschaftslebens,  die unter einem
einzigen Gesetz steht: dem Gesetz deS
nationalen Sozialismus , der
Volksgemein sch aftl  Das Kapital , das
sich in den Jahrzehnten des liberalistischen
Zerfalls Herrenrechte anmaßte, wird wieder
zum Diener,  der es sein muß. wenn es
innerhalb der Gemeinschaft eines Volkes
überhaupt einen Platz beanspruchen will.
Als am 1. Februar 1933 der Führer sein
Ausbauprogramm verkündete, das in der Be¬
seitigung der Arbeitslosigkeit gipfelte, gab
es Millionen diesseits und jenseits der Gren¬
zen. die an der Verwirklichung zweifelten:
das Volk diesseits der Neichsgrenzen weiß
heute aus eigener Erfahrung , daß kein
Wort jenes Aufbauplanes leeres Versprechen
geblieben ist. Es weiß auch, daß der zweite
Vierjahresplan des Führers nicht Phrase
ist. sondern am Ende der vier Jahre genau
so seine Erfüllung gefunden haben wird wie
der erste.
' Das Bekenntnis zur friedlichen
Arbeit in dem Appell  des Reichs¬
arbeitsdienstes bildete den Auftakt. Wer die¬
sen Appell auch nur im Rundfunk miter¬
lebt hat , weiß, daß dies keine Geste war.
Das deutsche Volk hat keine Sehnsucht dar¬
nach. die besten der Nation im Grauen der
Materialschlachten eines kommenden Krie-
ges auszumerzen. Zu groß und zu gewaltig
sind die Aufgaben, die es sich auf kulturellem
Gebiete gestellt hat. als daß es auch nur
eines  Tapferen und Anständigen entbeh¬
ren könnte.

Diesen Friedenswillen des deutschen Vol¬
kes anzuzweifeln bedeutet, das deutsche Volk
zu beleidigen. Es bedeutet dies um so mehr,
als die Anschuldigungnicht von den Anstän¬
digen in dieser Welt erhoben wird. Es ist
der alte Erbfeind germanisch,
nordischen Kulturwillens,  der
mit Lüge, Verleumdung und Niedertracht
gegen dieses von fanatischem Willen zu Ar-
beit und Friede besessene deutsche Volk hetzt,
um seine eigenen dunklen Ziele um so er¬
folgreicher verfolgen zu können.

Es war darum eine Notwendigkeit, diesem
im Bratenrock bürgerlich-demokratischer Wohl¬
anständigkeit getarnten Feind der Menschheit,
der Kultur und Zivilisation die Maske vom
Gesicht zu reißen. Die Tagungen des Partei-
kongresses dienten dieser Aufgabe, die dem
Reichsparteitag der Ehre eine weit über das
Innenpolitische hinausgehende Bedeutung ver-
lieh. Ganz Europa  und darüber hinaus
die ganze Welt hat aus dem Munde der füh¬
renden Männer der nationalsozialistischen Be¬
wegung des Deutschen Reiches die wahren Ab-
ichten und Ziele der bolschewistischen Macht-
»aber Rußlands erfahren. DaS nationalsozia-
tstische Deutsche Reich hat auS eigener
kraft  und in Erfüllung seiner tausendjähri-

vk. Nürnberg, 14. September.
Der achte Reichsparteitag der NSDAP,

wurde Montag abend abgeschlossen. Nach
den großen Appellen aller innerpolitisch
wirkenden Kräfte des nationalsozialistischen
Staates gehörte der letzte Tag der aus natio¬
nalsozialistischem Freiheitswillen und nativ-
nalsozialistischem politischem Denken geschaf¬
fenen neuen Wehrmacht. In zwei Vorfüh-
rungen auf dem Zeppelinfelde vor rund
200 000 Zuschauern zeigte sie ihre Kampf¬
kraft und gab jedem das sichere Gefühl: des
Reiches Grenzen sind in guter Hut. Aus den
Händen der Oberbefehlshaber der Wehr¬
machtsteile empfingen die Truppen die neuen
Feldzeichen.

Die Begeisterung, mit der die Parteitags-
tcilnehmer die Wehrmacht begrüßten und sie
umjubelten bestätigte das Wort des Führers:
„Deutschland hat euch als seine Soldaten
lieb!" Volk, Partei und Wehrmacht bilden,
das bestätigte der letzte Tag der Parteitags¬
woche aufs neue, eine unlösbar verschworene
Gemeinschaft im Dienste Deutschlands.

Den gewaltigen Schlußakkord bildete die

Rede des Führers in der letzten Sitzung des
Parteikongreffes. Noch einmal umriß Adolf
Hitler Aufgabe und Wollen der national¬
sozialistischen Bewegung und noch einmal
hielt er Abrechnung mit dem ewigen Erbfeind
aller Völker, dem im Bolschewismus nach
Weltmacht strebenden Judentum , um dann
die Aufgaben, die der nationalsozialistischen
Bewegung im kommenden Jahre gestellt
sind, mit aller Deutlichkeit herauszustellen.
Der Jubel , der dem Führer dankte, bestätigt
mehr als jedes andere Wort , das Gelöbnis
der Nation, die gestellten Aufgaben unter
allen Umständen, welche Opfer sie immer
kosten mögen, durchzuführen. Denn ganz
Deutschland weiß, daß der Führer nichts ver¬
langt, was nicht der Zukunft des ganzen
Volkes dient.

Im Großen Zapfenstreich klang die Fest-
woche der Nation aus . Jetzt rollen die Son¬
derzüge aus der Stadt der Reichsparteitage
wieder in alle Gaue des Reiches und brin¬
gen Menschen, die sich neue Kraft geholt
haben, in die Heimat, damit sie dort das
Wort des Führers in die Tat Umsetzern

Das dankt Württemberg dem Führer!
Nur noch 4592 Arbeitslose — Die Arbeitslage im Bezirk Südwest

Stuttgart , 14. September.
Im Monat August hat sich in Südwest¬

deutschland der Arbeitseinsatz so günstig
entwickelt, daß jetzt auch im Lande Baden
die niedrigste Arbeitslosenzahl vom Juli
1928 um mehr als 2000 Personen unter¬
schritten ist.

Die Gesamtzahl der Arbeitslosen, die bei
den südwestdeutschenArbeitsämtern vorge¬
merkt waren, betrug Ende August nur noch
41578 Ncrsonen (31139 Männer und 10 439
Frauen ). In Württemberg und
Hohenzollern  ist die Zahl auf 4592
Arbeitslose (3185 Männer und 1407 Frauen)
und in Baden auf 36 986 Arbeitslose
(27 954 Männer und 9 032 Frauen ) ge¬
sunken.

Die Inanspruchnahme der Unterstützungs¬
einrichtungen ging in der Arbeitslosenver¬
sicherung um 170 und in der Krisenfürsorgeum 947 Hauptunterstützungsempsänger zu¬

rück und die Zahl der von der öffentlichen
Fürsorge betrauten anerkannten Wohl¬
fahrtserwerbslosen verminderte sich ebenfalls
um rund 700 Personen.

Der Stand an unterstützten Arbeitslosen
war Ende August 1936 folgender:

In der lersicherungsmäßigen Arbeits-
losenunterstützung 4 453 Personen (3 822
Männer , V31 Frauen ). in dc- .Für¬
sorge 19 227 Personen (15 834 Männer.
3 393 Frauen ); die Gesamtzahl der Haupt¬
unterstützungsempfänger betrug 23 680
Personen (19 656 Männer , 4 024 Frauen ).
Davon kamen auf Württemberg und
Hohenzollern 2 113 Personen (1700 Män-
ner, 413 Frauen ), und auf Baden 21567
Personen (17 956 Männer . 3 611 Frauen ).

Die Zahl der anerkannten Wohlsahrtser-
werbslosen belief sich nach dem vorläufigen
Zählergebnis auf 4 502 Personen und zwar
auf 453 in Württemberg und 4 049 inBaden.

gen Sendung erneut die Aufgabe übernom¬
men, Bollwerk Europas gegen die
Horden Asiens  zu sein. Es liegt an
Europa, an den demokratischen Staaten West-
europas, zu erkennen, welchen Dienst die
deutsche Nation damit üb^ nommen hat.

Eine den gleichen rassischen Wurzeln wie
das Weltherrschaftsstreben der Moskauer
Juden entspringende verlogene Be¬
richterstattung  bemüht sich seit fast
vier Jahren , Wunschträume der aus der
Gestaltung des Politischen Willens der deut-
schen Nation ausgeschalteten Juden als Tat¬
sachen hmzustellen. Zum ersten Male aber
hat an diesem Neichsparteitag eine außer,
ordentlich große Zahl von Ausländern teil¬
genommen, die nun in ihrer Heimat Ver¬
künder sein werden des zu fanatischer Kraft
zusammengefaßten Willens des einigen
unddurchnichtsmehrzutrennen-
den deutschen Volkes.  Die Appelle
der Politischen Leiter uyd der nationalsozia-
listischen Kampfformationen, aber auch die
jubelnde Begeisterung, die sich täglich und
stündlich um Adolf Hitler konzentrierte,
haben der Welt keinen Zweifel darüber ge-
lassen, daß jeder Versuch einer Spekulation
auf innere deutsche Zwietracht eine Fehl»
spekulation bleiben muß und bleiben wird.
Es wird sich auch jeder täuschen, der hofft,
daß man später  einmal von vorne  be¬
ginnen könnte: Deut sch landsJugend
r st nichtnurdemNamen,sondern
derTatsache nachHitlersJugend.

Wie im Innern des Deutschen Reiches der
Weltfeind endgültig ausgeschaltet rst. so
wird er auch vor den Toren Deutschlands
halt machen müssen. Die neue vom Führer
der nationalsozialistischenBewegung geschaf¬
fene Wehrmacht der Deutschen hütet dieses
Reich des Aufbaues und der friedlichen Ar¬
beit gegen jeden, der diese Arbeit zu stören
versuchen will. Und hinter dieser Wehrmacht
steht ein Volk, das Wühlern und Hetzern
keinen Raum mehr läßt.

Gestern abend hat der Führer in der
Schlußsitzungdes Parteikongresies noch ein¬
mal in einer grandiosen Ueberschau die Lage
Europas gekennzeichnet und die Aufgaben
der nationalsozialistischen Bewegung für
das kommende Jahr umschrieben. Es gilt,
dieNationnoch engerzusammen-
zuschweißen — gerade weil sie das ein¬
zige Bollwerk gegen den Bolschewismus ist.
Der zivilisierten Welt wird das deutsche Volk
auch in der kommenden Zeit Vorbild und
Beispiel sein.

Das deutsche Volk hat die Parole des
Führers vernommen und verstanden. Möge
das zivilisierte Europa nicht taub bleiben.

ll. !A.

Sntmffailte EntWluiMn
Paris , 14. September.

Zur Plötzlichen Reise des Generalsekretärs
)er Kommunistischen Partei . Thorez , nach

urarzcyau zcyrewl der „Ami du Peuple", alle
siachrichten über diese Reise in der Presse
seien von Thorez selbst inspiriert . Er habe
sogar versucht, den Eindruck zu erwecken, als
wenn sein Besuch in Warschau mit dem Be¬
such des Handelsministers Bastid in gewissem
Zusammenhang stehe.

Es könne durchaus sein, so meint das
Blatt , daß Thorez. wie dies die Nachrichten
aus Warschau meldeten, mit verschiedenen
polnischen Persönlichkeiten Rücksprache ge¬
nommen habe. Was aber nicht gemeldet
wäre, sei seine sofortige ausführliche Bespre¬
chung mit dem Generalsekretär der Kom¬
intern, Manuilsky.  Manuilsky wage es
wegen der scharfen deutschen Polizeiüber¬
wachung. trotz ausgezeichnet gefälschten
Papiere nicht, nach Berlin zu reisen.

Das Blatt behauptet, daß unmittelbar
nach der Erklärung von Thorez, daß die
Kommunistische Partei im Falle einer Ver¬
trauensfrage in der Kammer für die Regie¬
rung stimmen werde, ein chiffriertes Tele¬
gramm von Moskau an die sowjetrussische
Botschaft in Paris eingetroffen sei. das Tho¬
rez zu einer sofortigen Aussprache nach War¬
schau beordert habe. Die Sowjets hätten
Warschau statt Moskau als Treffpunkt ge¬
wählt , um nicht in der Presse den Verdacht
aufkommen zu kaffen, als wenn Moskau der
ün der Volksfront beteiligten Kommunisti¬
schen Partei Direktiven erteile.

Bei seiner Rückkehr aus Spanien habe der
kommunistischeAbgeordnete und Vizepräsi¬
dent der Kammer, Duclos,  sich einer
hohen sowjetrussischenPersönlichkeit gegen¬
über über Thorez beschwert und außerdem
die Lage der spanischen Marxisten hoffnungs¬
los geschildert. Das Blatt fragt sich daher,
ob Thorez nicht die Handlungsfreiheit ent-
zogen werden solle und die Kommunistische
Partei erneut einen Kurswechsel in ihrer
Taktik vorzunehmen beabsichtige.

Schweres VrandWliilk
mLstoberschlefik»
Zwölf Todesopfer geborgen

Kattowitz, 14. Sept.
Ein entsetzliches Brandunglück, das bisher

zwölf Todesopfer gefordert hat, ereignete sich
in der Nacht zum Montag in Ostoberschlesien,
In dem Kattowitzcr Stadtteil Bogutschütz
ging um Mitternacht eine auf freiem Feld
stehende 100 Meter lange und 70 Meter breite
Scheune der Ferdinand -Grube in Flammen
auf. Die Scheune war bis unter das Dach mit
Stroh unb Heu gefüllt, so daß die Flammen
reiche Nahrung fanden. Die Gluthitze machte
es den Feuerwehrmännern unmöglich, an den
Brandherd hcranzukommen. Auch die starke
Rauchentwicklung störte die Löscharbeiten be¬
trächtlich. Aus dem Innern der Scheune hörte
man gcllendeHilferufe,  die jedoch nach
und nach oerstummten. Immer wieder ver¬
suchten tapfere Wehrmänner mit Gasmasken
und Bericselungsanzügen bis zum Brand¬
herd vorzudringen . Gegen 4 Uhr brachen die
letzten Maucrrcste krachend zusammen.

Erst jetzt war es der Feuerwehr möglich,
die Brandstätte zu betreten . Hier bot sich
ihr ein entsetzlicher Anblick. Ringsum
lagen verkohlte Mcnschenleibcr. Bis gegen
9 Uhr waren bereits zwölf Tote , dar¬
rt ntervier Frauen,  geborgen . Nach den
Aussagen eines Mannes , der ' sich kurz vor
Ausbruch des Feuers in Sicherheit bringen
konnte, befanden sich in dem Schober etwa 15
Personen, so daß mit weiteren Todesopfern
gerechnet werden muß. Es handelt sich fast
ausschließlich um Obdachlose,  die in der
Scheuer für die Nacht Zuflucht gesucht hatten.



„Me Bewegung war und ist unser Schicksal!"
Rudolf Heß aus der Gau - und Kreisleitertagung über die Bedeutung des Reichsparteitages

vk . Nürnberg, 14. September.
ES ist bereits Ueberlieferung geworden,

daß der Stellvertreter des Führers , Pg.
Rudolf Heß,  auf den Parteitagen zu den
Gau - und Kreisleitern der Bewegung spricht,
die Fragen der Gegenwart auseinanderseht
und die Forderungen und Aufgaben des
Tages umreißt. Auch diesmal ging Rudolf
Heß von der Proklamation des Führers
aus , wobei er Größe und Ausmaß des
achten Reichsparteitages unterstrich: „Wie
wir einst für ein neues politisches Denken
im Volk eingetreten sind, haben wir in lan¬
gen Jahren des Kampfes ein neues po-
litisches Denken herbeiges ührl.
haben wir eine neue weltanschaulicheDurch,
vlutung des deutschen Volkes, eine seelische
Verwandlung durchgeführt. So . stehen wir
jetzt vor der Aufgabe, nun ein neues wirt¬
schaftliches Denken und Handeln zu vermit¬
teln. Wie in derPolitik . so wird
auch in derWirtschait unkompli-
zierte 8 und gesundes Denken
zum Erfolge führen ."

Die zweite Bedeutung dieses Parteitages
liegt in der zahlreichen Beteiligung von Aus¬
ländern , so daß es der Partei möglich war,
einer Reihe von bedeutenden politischen Per-
sönlichkeiten gewissermaßen die Visitenkarte
der NSDAP , abzugeben.

Begeisterte Zustimmung der Führerschaft
der Bewegung löste Pg . Rudolf Heß aus . als
er dem Stolz über unser herrliches neues
Reich und dem Glücke, Weltgeschichte in kon¬
zentriertester Form miterleben und mitgestal¬
ten zu dürfen. Ausdruck verlieh. Die schick-
salhafte Bedeutung des Führers und seiner
Bewegung hat aber ebenso der jüdische Bol¬
schewismus erkannt, der mit allen Mitteln
den Kampf gegen den Naionalsozialismus
zu organisieren versucht: „Nicht umsonst
überschlagen sich neuerdings die ,Prawda'
und andere sowjetrussische Blätter i n
geradezu alttestamentarischen
Haßausbrüchen  über uns . Mit dem
Ausmaß allerdings , das dieser Weltkamps
annimmt , steigt naturgemäß die Bedeutung
der Partei , die ursprüngliche Trägerin des
Kampfes gegen den Bolschewismus ist. Es
steigt die Bedeutung der Partei , die diesen
Kampf aufnahm , in einem Lande, in dem
die ideenmäßigen Voraussetzungen geboren

wurden , die Bedeutung der Partei , die den
Beweis erbrachte für die übrige Welt , daß
dieser Kamps kein hosfnungs-
loses Beginnen  ist , wie dies die
Juden bisher so geschickt der Welt suggeriert
haben."

Der Stellvertreter des Führers behandelte
dann eingehend innenpolitische Fragen , die vor
allem für die interne Arbeit der Partei Be¬
deutung haben. In außergewöhnlich anschau¬
licher Weise legte er der Führerschaft der Par¬
tei die in den Mittelpunkt des Interesses und
der Arbeit gerückten wirtschaftlichen Fragen
und die tragenden Gesichtspunkte
der gegenwärtigen Lohn - und
Preispolitik  dar : „Es müssen dabei
gewiß manche Opfer gebracht werden, doch
keine Opfer, die nicht im Interesse der Ge¬
samtheit wirklich gebracht werden müssen."
Der Stellvertreter des Führers beurteilte die
Auswirkungen der geplanten Maßnahmen
optimistisch. Es ist nicht die Absicht des Roh¬
stoffplanes, mit den neu gewonnenen Roh¬
stoffen die Ausfuhr zu steigern; das Ausland
kann darüber beruhigt sein. Die Neuerzeugung
soll vor allem sür den eigenen Bedarf ver¬
wendet werden, d. h., dem Volk wichtige Ber-
brauchsgüter in großen Mengen zur Verfü¬
gung stellen und auf diese Weise den Lebens¬
standard ebenso zu heben, wie dies der Sinn
des künftigen Wohnungsbauprogramms ist,
mit dem der Kampf gegen das Wohnungselend
ausgenommen wird.

Der Stellvertreter des Führers schloß: „Wir
wollen uns alle immer wieder vor Augen
führen, daß die Bewegung un^ Schicksal war
und unser Schicksal ist. Mit der Bewegung sind
wir groß geworden. Die Bewegung hat uns
die Äufgaben unseres Lebens gestellt. Sie ist
die Erfüllung unseres Daseins. Und diesen
schönen Lebensinhalt danken wir nächst dem
Führer , den Parteigenossen, deren Treue und
Opfer die Bewegung werden und siegen ließen.
Das gleiche, was die Größe des letzten SA .-
Mannes oder Blockwarts in Deutschland aus¬
macht, macht auch unsere eigene Größe aus:
Die Treue zur Bewegung  und zum
Führer und die Kameradschaft untereinander !"

Die Führer der Bewegung waren am
Samstag Gäste des Führers im „Deutschen

Begegnung mit LeniRiefenstah!
Don unserem nach Nürnberg entsandten Sonderberichterstatter Edgar Grueber

Nürnberg, 14. September.
Glück muß der Mensch haben. Wir hatten

uns schon die ganzen Tage her immer wie¬
der gefragt, ob denn die Leni nicht da wäre,
um den diesjährigen Neichsparteitag im Film
einzufangen. Bisher spähten wir vergebens
nach ihrem rostbraunen Schopf und dachten
uns schließlich, sie hat eben mit ihrem
Olympiafilm so viel zu tun . daß sie gar nicht
abkommen kann. Aber am Samstagmorgen
bei dem Appell der Hitler-Jugend war mir
das Glück hold. Ich sitze eben in angeregtem
Gespräch, eingekeilt zwischen unserem eng¬
lischen Freund Elgie Christ  und einen!
norwegstchen Journalisten , der mir immer
wieder versichert: „Da ist man einfach
stumm. So etwas Großariges wie diesen
Reichsparteitag und besonders den Appell
der Politischen Leiter unter dem zauber¬
haften Lichtdom, das bringt einfach nur
Deutschland fertig!"

Da taucht dicht vor mir eine weiß ge¬
kleidete Frauengestalt auf und fragt : „Sind
hier noch zwei Plätze frei?" „Selbstverständ¬
lich!" Frei ist ja eigentlich nichts mehr, aber
man rückt eben zusammen. Dieser Dienst am
Nächsten gehört hier in Nürnberg zu den
Selbstverständlichkeiten. Die Dame in Weiß
und ihre Begleiterin nehmen unmittelbar vor
mir Platz. Vorläufig sehe ich allerdings
nicht mehr als den Rücken und darüber
eine rostbraune Haarflut . Ich werde erst
aufmerksam, als aller Blicke sich auf di?
Frau richten und einer nach dem anderen
kommt, um ein Autogramm zu erbitten.
Endlich sehe ich auch das Profil und weiß
jetzt ganz bestimmt, das kann niemand
anders sein, als Leni Riefenstahl. Will¬
kommene Gelegenheit, einige Fragen an sie
zu richten. Ich reiche ihr über die Schultern
hinweg meine Karte , die sie gleich mit ihrem
Namen beschreibt, weil sie schon einmal im
Zug ist, obwohl ich sie doch um etwas ande-
res bitten wollte, nämlich um einige Aus-
künfte über ihre Arbeit. Aber auch dazu ist
sie gerne bereit. Ich frage sie, ob sie Heuer
auch mit dem Reichsparteitagfilm zu tun
hat . „Nein", lacht sie, „diesmal bin ich nur
als genießender Gast da und freue mich
unbändig darüber . Es wäre ja auch gar
nicht möglich, nachdem der Olympiafilm mich
noch ganz in Anspruch nimmt. Denken Sie,
wir haben doch von den Olympischen Spielen
400 OVO Meter Film ausgenommen. Das ist
eine Heidenarbeit, bis man diesen riesigen
Filmstreifen so zurechtgeschnitten, komponiert
>nd verdichtet hat . daß er in dem begrenzten

Zeitraum einer zweistündigen Abendvor-
stellung ablaufen kann. Ich rechne da¬
mit , daß ich mindestens IV - Jahre
damit zu tun habe.  Die Leute sollen
also nicht ungeduldig werden, wenn der
Olypmiafilin nicht schon in den nächsten
Monaten erscheint: aber der Nichtfachmann
macht sich eben gar keinen Begriff, welch
eine komplizierte mathematische Aufgabe die
Fertigstellung eines solchen Riesenfilmes ist."

„Und wann werden Sie voraussichtlich
den nächsten Reichsparteitagfilm machen?"
frage ich.

„Oh, das kann vier bis sechs Jahre
dauern . Erst wenn das Reichsparteitag-
gelände in Nürnberg vollkommen ausgebaut
ist und die große Kongreßhalle steht, wollen
wir einen Film von ganz großen Ausmaßen
schaffen. Nebrigens." wendet sie sich lebhaft
an mich. „Sie sind doch ein Mann von der
Presse. Haben Sie geglaubt, daß ich den
Film von der Winterolympiade gedrehr
habe?"

Ich zögere etwas mit der Antwort , denn
ich war meiner Sache wirklich nicht sicher
und wußte nicht recht, worauf sie mit ihrer
Frage hinaus wollte. „Ja ", sage ich dann,
„ich weiß zwar nichts Bestimmtes darüber,
aber eigentlich habe ich es angenommen."
„Siehst du" wendet sich Leni Riefenstahl an
ihre Begleiterin , „sogar die Presse ist dieser
Meinung . Dabei habe ich den Winter¬
olympiadefilm tatsächlich nicht gemacht und
es wäre mir schon lieb, wenn die Oeffcnt-
lichkeit darüber aufgeklärt würde, denn ich
möchte mich nicht mit fremden Federn
schmücken, besonders nachdem dieser Film
bei dem internationalen Wettbewerb in
Venedig ausgezeichnet wurde."

Da mein Nachbar aus England sich in¬
zwischen an sie gewandt hat und ihr be¬
geistert erzählt , er hätte sie in dem Film
„The Blue Light" („Das blaue Licht") be¬
wundert , frage ich sie, ob sie nicht Lust hätte,
wieder einmal selbst in einem Spielfilm mit-
zuwirken.

„Oh", antwortet Leni Riefenstahl und
dehnt sich dabei, „und wie gerne würde ich
das tun , aber ich komme ja vor lauter
anderer Arbeit gar nicht dazu. Vielleicht geht
es. wenn einmal der Olympiafilm fertig-
gestellt ist."

Eben will ich noch zu einer weiteren Frage
ansetzen, da beginnen die Fanfaren zu
schmettern und die Hitler -Jugend zu singen.
Leni Niefenstahl wendet sich mir zu und legt
den Finger auf den Mund.

Hof". Der Führer sprach seine besondere Be-
friedigung über den Verlaus des diesjährigen
Neichsparteitages aus und dankte allen
Parteigenossen für ihre Arbeit und Leistung.
Der Stellvertreter des Führers , Pg . Heß,
gab in seiner Erwiderung den Gefühlen des
Tankes Ausdruck, die die Partei dem Füh¬
rer entgegenbringt für seinen persönlichen
Einsatz und die Kraft , die er allen Partei¬
genossen in Nürnberg gegeben hat.

Die Weit sieht nach Nürnberg
kk. Berlin»14. September.

Immer ausführlicher befaßt sich die Aus¬
landspresse mit den Geschehnissen des Reichs¬
parteitages.

England:
Der Londoner „Observer"  schreibt: „Das

Gefühl der Konsolidierung Deutschlands
drängt sich allen denjenigen auf, die alljährlich
am Reichsparteitag teilgenommen haben."
„Times " : „Der geeinigte und disziplinierte
Wille der deutschen Nation kam am Sonntag
in dem Aufmarsch der nationalsozialistischen
Organisationen zum Ausdruck. Wahrend der
Fahrt Hitlers durch die Straßen war die fana¬
tische Begeisterung der Menge unleugbar."
„Sunday Chronicle " : „Ich wiederhole
es, weil es nicht oft genug wiederholt werden
kann, daß der leidenschaftliche Nationalismus
in Deutschland etwas ist, was eben verständ¬
lich gemacht werden muß. Unter den in
Deutschland waltenden Umständen würde ich
(Beverley Nichols) als Pazifist und Liberaler
meine Stimme für Hitler abgeben. England
darf nicht den verbrecherischen Fehler begehen,
diesen Nationalismus mißzuverstehen."

Frankreich:
„I o u r" - Paris : „Wenn, Deutschland die

Stimme erhebt und von einer Kriegsgefahr
spricht, so nur deshalb, weil Moskau die Fran¬
zosen zu sowjetrussischen Soldaten gegen
Deutschland machen will. An dem Tage, "an
dem der Bolschewismus in Frankreich nicht
mehr besteht und an dem man die Agenten
Stalins , Dimitroffs und der Komintern ge¬
zwungen hat, den französischen Boden zu ver¬
lassen und ihr Gold, Gift und ihre Methoden
mitzunehmen, wird die Kriegsgefahr uni
80 v. H. sinken und Frankreich wiedergeboren
werden. Deshalb sind die Reden Hitlers und
Goebbels', der Widerstand Italiens und der
des nationalen Spaniens gegen die bolsche¬
wistische Diktatur ein gutes Zeichen. Der Bol¬
schewismus muß vernichtet werden und es ist
bedauerlich, daß Frankreich als letẑ sich von
dieser Notwendigkeitüberzeugt."

Vereinigke Staaken:
„Newyork Times " : „Gleich den Kund¬

gebungen der nationalsozialistischen Stärke auf
früheren Parteitagen ist auch das heutige
Schauspiel dazu angetan, unvergeßlich zu
bleiben."

Oesterreich:
„Wiener Montagsviatt" (Ableger

der christlichsozialen„Reichspost"): „Man sollte
nun meinen, dieser wahrhaft aufrüttelnde An¬
schauungsunterricht darüber, wie die Dinge in
Europa schon liegen, müßte auch dem mit völli-
ger Ahnungslosigkeit Behafteten endlich klar

machen, daß es im vollsten Sinne des Wortes
eine Existenzfrage des Abendlandes geworden
ist, sich gegen den unversöhnlichen Todfeind der
europäischen Kultur zu einer Abwehrfront
zusammenzuschließen, die auch heute noch so
stark werden muß, daß der verzweifelte An»
sturm der Moskowiter daran zuschanden wer-
den müßte. Die aus Deutschlands wieder-
gewonnener Macht erwachsende Sicherheit, daß
das Reich niemals wird bolschewistisch werden,
bedeutet einen Strahl der Hoffnung in der
düsteren Atmosphäre unserer Tage."

Reichsgepäckmarsch der SN
Nürnberg . 14. September.

Seit Mai d. I . wurden in den SA.-
Gruppen die SA . - Gepäckmärsche durch»
geführt und nun. während des Reichs-
Parteitages 1936. nahm der Neichswettkarups
der SA . sein Ende. Am frühen Morgen deS
Montag waren die Siegerstürme von 21
Gruppen und ein Sturm des Hilfswerks
Nordwest — der sich außer Konkurrenz an
dem Gepäckmarsch beteiligte, im Lager Lana-
wasser angetreten . Punkt 4 Uhr marschierte
der erste Sturm ab. und nun folgten m
Abständen von jeweils 5 Minuten die übri¬
gen Siegerstürine der Gruppen , die sich für
diesen letzten Wettbewerb qualifiziert hatten.
Der 25 Kilometer lange Marschweg führte
vom Lager Langwasser über Wendelstein.
Röttenbach nach Feucht und wieder zurück
zum SA .-Lager Langwasser.

Als erster Sieger des NeichsgepäckmarscheS
der SA . ging der Siegersturm der Gruppe
Kurpfalz  aus dem schwierigen Wett-
bewerb hervor, der für die Strecke etwa
drei Stunden Marschzcit benötigt hatte und
damit den Ehrenpreis des Führers erhielt.
Aus den 2. Platz kam der Gruppensieger der
SA .-Gruppe Westmark,  der damit den
Ehrenpreis des Stabchefs der SA . errang,
vor dem Gruppensieger der SA .-Gruppe
Franken,  der sich d?n Ehrenpreis des
Neichsschatzmeisters holte. Vierter wurde der
Gruppensieger der SA .-Gruppe Nieder¬
sachsen.  der den Ehrenpreis des Reichs,
sportführers gewann. Die Marschstürme der
Gruppen Sachsen und Südwest  kamen
aus dem fünften und sechsten Platz ein.

Nach Abschluß des Reichsgepäckmarsches der
SA ., der von schönstem Wetter begünstigt war,
wurde im Lager Langwasser die Siegerehrung
durch den Stellvertreter des Führers , Rudolf
Heß, in Anwesenheit des Stabschefs der SA .,
Lutze, vorgenommen. Der Feier wohnten
sämtliche Gruppenführer der SA . bei. Nach¬
dem der Stellvertreter des Führers , Rudolf
Heß,  die Fronten der angetretenen SA .-
Brigade- und Standartenführer der sämtlichen
am Reichsgepäckmarsch beteiligten Gruppen¬
siegerstürme und die Front der aus dem End¬
wettbewerb als Sieger hervorgegangenen SA .-
Stürme abgeschritten hatte, überreichte er den
Führern dieser Siegerstürme di' Ehrenpreise
und richtete dann an die SA .-Männer eine
Ansprache, in der er die große sportliche Lei¬
stung, die die SA . vollbrachte, würdigte. Auch
auf diesem Gebiete habe die SA . nur ihre
starke Einsatzbereitschaftbewiesen, die sie als
die Faust der Bewegung in den Kampfjahren
und seitdem stets beseelt habe. Ihre Leistun¬
gen seien auch deshalb besonders zu werten,
da sie von Männern , die im Berufsleben
stehen, vollbracht würden. Stete Leistungs¬
steigerung bleibe die Parole auch für die Zu¬
kunft uns die Verpflichtung jedes einzelnen
SA .-Mannes gegenüber dem Führer.

Auch Stabschef Lutze beglückwünschte die
Sieger und dankte sämtlichen beteiligten Stür¬
men für ihre ausgezeichneten Leistungen.

Propaganda muh volksnahe lein
Der Neichspropagandaleiter Dr . Goeb-

bels  hielt am Montag vor den in Nürn¬
berg versammelten Gau- und Kreispropa-
gandaleitern eine fast zweistündige Rede, die
Kern und Wesen, Bedeutung und Zweck der
modernen Politischen Propaganda und ihrer
vielfältigen Erscheinungsformen zum Gegen¬
stand hatte und von den Propagandisten
begeistert ausgenommen wurde.

Dr . Goebbels  verwies einleitend aus
die Tatsache, daß die ,keineswegs zufällige
Konzentrierung aller mit der Propaganda
zusammenhängenden Fragen in einem der
wichtiasten Zentralümtern von vornherein
die absolute Durchschlagskraft gewährleistet
hat . Mit dem Ergebnis des Wahlkampfes für
den 29. März 1936, das die Verwirklichung
eines einstigen Ideals gebracht habe, habe
die nationalsozialistische Propaganda bewie¬
sen, daß sie die Kunst, ein Volk sinn- und
zwcckvoll auszurichten , geradezu virtuos be-
herrsche.

„Für die Kunst der Propaganda ", so er-
klärte der Minister , „die nicht etwa ein
Neben-, sondern eines der Hauptgebiete der
Politik ist. die nicht hinter den Dinger her,
sondern ihnen voraus läuft , ist ausschlaq-
gebend die völlige Kenntnis und Beherr-
schung der Seele und des Geistes, der Hal¬
tung und der inneren Einstellung des Vol-
kes. Wir haben unser Ziel, jeden Deutschen
gesinnungsgemäß hinter unsere Fahne zu
bringen , in dem letzten Wahlkamps als den
größten Triumph unserer Arbeit erreicht.
Es ist daS auch ein schlagender Beweis

gegen die Theorie der bürgerlichen Politiker,
die ja meinten, daß die Bewegung, einmal
im Besitz der Macht, der Propaganda nicht
mehr bedürfte."

Der Neichspropagandaleiter hob unter
Hinweis aus die bisherige Praxis hervor,
wie wichtig im Einsatz der für die Propa¬
ganda zur Verfügung stehenden Mitteln eine
weite Beschränkung sei. Die Propaganda
müsse wie die Strategie stets daraus bedacht
sein, psychologisch klug die Kräfte zu vertei¬
len und einzusetzen und sich für den entschei¬
denden Augenblick die nötigen Reserven zu
erhalten . Ter Propagandist müsse der klügste
Seelenkenner sein. Er müsse wißen, was
Leni Volke diene und was ihm schade.

Weiter erörterte Dr . Goebbels unter dem
Gesichtspunkt der propagandistischen Behand¬
lung der Auswertung eine große Reihe
aktueller Tagesprobleme. Es sei für den Pro¬
pagandaleiter, so betonte er, in diesem Zu¬
sammenhang unerläßlich, den Mut zur eigenen
Verantwortlichkeit auch dann aufzubringen,
wenn nicht besondere Richtlinien für den
Einzelfall vorlägen. Eine falsche Entscheidung
aus wohl erwogenen Gründen zu treffen, sei
immer noch besser, als sich um jede Verant¬
wortung zu drücken.

Schließlich behandelte der Minister das Pr»
blem „Partei und Staat ". Er stellte dabei mit
Genugtuung fest, daß in seinen Arbeitsressort
durch eine weitgehende Personalunion bei den
Propagandastellen des Staates und der Partei
jede Neibangsmöglichkeit ausgeschaltet wor¬
den ist.



des Widerstandes führen. Ich halte eS für
möglich, daß dann — um ärgeres zu ver¬
meiden — als Volksfronten oder ähnliches
maskierte Koalitionsregierungen entstehen
werden, die die letzten organisatorisch und
geistig vorhandenen Widerstandskräfte gegen
den Bolschewismus in diesen Völkern zu be¬
seitigen versuchen und vielleicht auch mit
Erfolg beseitigen. Ich bin dabei überzeugt,
daß jede gelungene bolschewistische Erhebung
in einem Staat propagandistisch weiterwirkt,
indem es die bolschewistisch verhetzten Masten
der anderen Länder mit neuer Auftriebs¬
kraft versieht, die Elemente des Widerstandes
aber verängstigt und verzagt macht.

Me Gefahr für Europa
Die brutale Mastenabschlachtung nationa¬

listischer Kämpfer, das Anzünden der mit
Benzin übergossenen Frauen nationalistischer
Offiziere, das Abschlachten von Kindern und
Babys nationalistischer Eltern z. B. in
Spanien soll als warnendes Exempel die
ähnlich einbestellten Kräfte in anderen Län.
dein vor ledem Widerstand in ähnlicher
Lage zurückschrecken.

Sollten diese Methoden aber zum Ziele
führen und die modernen Girondistenwie¬
der von Jakobinern und die Volksfront-
Kerenskis von Bolschewisten abgelöst werden,
dann wird Europa in ein Meer von Blut
und Trauer versinken. Die europäische
Kultur, die, befruchtet aus der antiken Vor¬
zeit, die bald eine 2>/--tausendjährige Ge¬
schichte hat, wird abgelöst werden von der
grauenhaftestenBarbarei aller Zeiten.

Mese Gefahren sehe ich,
und ich gehöre nicht zu jenen, die nun davor
ohnmächtig werdend die Augen schließen und
sie dann nicht mehr wahr haben wollen. Ich
kann angesichts dieser, die menschliche Kul¬
tur und Zivilisation bedrohenden Situation
auch nicht verheimlichen, wie tief die innere
Sympathie ist, die mich mit denen ver¬
bindet, die in ihren Ländern diese Gefahr
entweder beseitigten oder wenigstens bann¬
ten. (Zustimmung .)

Kampfstellung beziehen«
Ich möchte aber auch angesichts dieser Ge¬

fahr an das deutsche Volk den ernstesten
Appell richten, nunmehr wieder jene Kampf¬
stellung zu beziehen, die wir als National¬
sozialisten vor der Uebernahme der Macht
14 Jahre eingenommenhatten. Wiederholter
Beifall.) Denn etwas müssen alle Volks¬
genossen verstehen: Ich kämpfe hier
nicht für mich . Ich bin nur ein
Kämpfe , unseres Volkesfür seine
Zukunft,  für unser liebes Vaterland, für
unsere deutschen Menschen und besonders für
unsere Jugend, für unsere Kinder. (Zustim¬
mung.)

In dieser geschichtlichen Zeitenwende, da
sich das Schicksal so oder so, früher oder spä¬
ter nach einer Seite hin entscheiden wird,
halte ich es aber für notwendig, daß alle
Deutschen erkennen mögen, daß .— wie immer
so auch heute — die Widerstandsfähigkeit
nicht in der toten Zahl einer Organisation
liegt, sondern in ihrem lebendigen Gehalt.
(Händeklatschen.) Wer von uns blickt nicht
in diesen Wochen tagtäglich nach dem un¬
glücklichen Land im Süden Europas , in dem
dieser Kampf als Bürgerkrieg tobt und nach
der einen oder anderen Richtung seine Ent¬
scheidung finden wird?

Was wir von dem Wüten der bolschewisti¬
schen Mörder und anarchistischen Verbrecher
erfahren , überrascht uns Nationalsozialisten
nicht. So haben wir sie immer und überall
kennen gelernt. Wenn Deutschland heute
demgegenüber nun ein Land des Friedens
und einer glücklichen Ordnung ist, dann ver¬
danken wir dies nicht der toten Organisation
unserer Partei oder ihren Sturmabteilungen,
sondern nur dem nationalsozia-
listischen Geist,  der sie erfüllt und da-
mit zum Siege geführt hat . (Lebhafter Bei-
fall .)

Der Sieg der nationalsozialistischen
Weltanschauung

Was ist näherliegend für uns , als daß
wir in dieser drohenden Zeit uns wieder in
gewisser Inbrunst zurückbesinnen aus diese
unerschütterliche Weltanschauungsgrundlage
unseres Kampfes und damit unseres Erfol-
ges. Niemand wird einen Zweifel darüber
hegen, daß der Nationalsozialismus sich
überall und unter allen Umständen dem ihn
angreifenden Bolschewismus gegenüber zur
Wehr setzen und ihn schlagen und vernichten
wird . (Beifall .) Allein, indem wir dieses wis¬
sen und glauben , ermessen wir doch die
Größe der uns vielleicht einmal gestellten
Aufgabe und vor uns wird dann wieder
lebendig das alte Programm der Partei,
dieses Programm der Ehre, des sozialen Ge-
Wissens, der nationalen Moral , der fana-
tischen Pflichterfüllung , des Opfermutes so-
wie der ewig gleichen Tatentschlossenheit.

Als einst in Deutschland die AuSeinander-
' setzung mit dem Bolschewismus kam, da hat
- keine der alten Institutionen diesen Kampf
' entschieden. Rein! Die Partei  war es, be-
! lebt vom Geist der nationalsozialistischen
j Weltanschauung, die mit dem Element der
i Zersetzung fertig wurde und die Elemente
l der Ordnung zum Siege führte. Wie nötig
i ist unS allen, den Geist dieser Weltanschau¬

ung z« erneuern. Der nationalsozialistisch«
! Staat muß sich heut« mehr denn je in allen

seinen Einrichtungenund Organisationen zu
seiner ihn geschaffenen und ihn tragenden
Weltanschauung bekennen. (Zustimmung.)

Diese Weltanschauung kann aber nicht ein
Lippenbekenntnis sein, sondern wenn sie uns
in schwersten Zeiten wirklich schützen soll,
dann muß sie das Leben unseres Staates
innerlich erfüllen.
Freie Bahn dem Genie!

Die Partei muß die politische Führung ?-
auslese in Zukunft mehr denn je ohne Rück¬

sicht auf Herkunft, bisherige Lebensstellung,
Geburt oder Vermögen, sondern erfüllt nur
von höchster Gewissenspflicht und Verant-
Wortung vor der Nation , vornehmen. (Ju¬
belnde Kundgebungen.) Sie hat dabei weni¬
ger Wert zu legen auf die sogenannte gesell,
schaftliche Eignung (erneute Zustimmung ),
auch nicht aus die gesellschaftlichen Mängel,
sondern ausschließlichauf die politische, d. h.
volksführungsmäßige persönliche Veran¬
lagung und damit Würdigkeit. (Stürmische
Bravorufe .)

Freie Bahn dem Tüchtigen!
Es muß in unserem ganzen Staatsaufbau

das Prinzip herrschen, - atz dem Genie, ganz
gleich aus welcher Lcbensschicht es kommen
mag, jede Stellung zu öffnen ist. (Erneute
Kundgebungen.) Der Grundsatz, datz jeder
Soldat den Marschallstab im Tornister tra¬
gen muß, ist einer der weisesten, die Men¬
schen aufzustellen vermögen!
Keine bürokratische Erstarrung!

Es mutz besonders dafür gesorgt werden,
datz nicht eine bürokratische Erstarrung das
Zeugnis über die Leistung, die Empfehlung
Uber den Wert und damit doch letzten Endes
die Geburt über die Würdigkeit stellt. (Wie¬
derholter, minutenlanger Beifall.)

Wir marschieren in rapider Schnelligkeit
bewegten Zeiten entgegen. Sie erfordert
Männer von entschlossener Härte >und keine
schwächlichen Spießer . Sie wird die Men¬
schen nicht messen nach oberflächlichen ge¬
sellschaftlichen Manieren , sondern nach der
Güte und Härte ihres Charakters in den
Zeiten schwerer Belastungen. (Die Zehntau¬
sende unterstreichen diese Sätze des Führers
mit jubelnder Zustimmung.)
Harte Auffassungen sind not!

Die Partei hat jetzt mehr noch als früher
dafür Sorge zu tragen , daß in unser Volk
harte Auffassungen  kommen und
daß besonders ein unerbittlicher Krieg an¬
gesagt wird , jeder Spur von jener erbärm¬
lichen Klugheit, die Clausewitz gegeißelt hat
als schlimmstes Symtom der Feigheit. Wir
gehen großen geschichtlichen Perioden ent¬
gegen. In solchen Zeitläuften hat noch nie
die bloße Klugheit triumphiert , sondern stets
der tapfere Mut . (Brausende Zustimmung .)

Die Partei hat weiter mit äußerster Kon¬
sequenz den sozialistischen Charakter des
heutigen Reiches zu vertreten und zu be¬
tonen. Uns nützt in diesen unruhi¬
gen Zeitläuften nicht der wohl¬

gesittete Bürger.  der nur an seine
Unternehmung denkt und die gesamte Kraft
des Volkes und die es bedingenden Boraus¬
setzungen aus den Augen verliert . Das Ziel
des Nationalsozialismus heißt nicht „mar¬
xistisches Chaos", aber es heißt auch nicht
„bürgerliches Bestehenlassen". (Beifall .) Wir
haben in den letzten Jahren unendliche
Fortschritte gemacht in der Erziehung unse¬
res Bolkes zu einer höheren sozialistischen
GcmeinschaftsauffassunH. Der Nationalsozia¬
lismus , d. h. die Parier , sie müssen hier im¬
mer weiter schreiten, um aus einer einst
zerrissenen und gespaltenen Nation eine ein.
malig verschworene Gemeinschaft zu formen.
(Brausende Zustimmung , die auch die folgen¬
den Sätze unterstreicht.)

Kein Opfer zu groß!
Wir müssen allen Volksgenossen verständ¬

lich machen, daß für diese Gemeinschaft kein
Opfer zu groß ist. Wir müssen ebenso hart
sein in der Ablehnung des Unnützen wie ent¬
schlossen in der Durchführung des Notwen¬
digen. Die Partei hat auch die ideelle Er¬
ziehung der Äolksgemeinfchaft mehr noch als
früher weiterzuführen. Das kommende Win-
terhilfswerk wird die erste Gelegenheit sein,
unseren Gemeinschaftsgeist in verstärkter
Form zu bekunden. Es kann dabei nicht dem
einzelnen überlasten bleiben, ob er will, son¬
dern er wird wüsten. (Stürmische Heilrufe.)

Die Partei muß aber vor allem die Trä¬
gerin des uns Nationalsozialisten bekannten
Optimismus sein. Jedes Laster ist eher zu
überwinden und seine Erscheinungen sind
leichter zu beseitigen als der Pessimismus
und seine Folgen. (Erneuter Beifall .)

Wehe dem, der nicht glaubt!
Dieser versündigt sich am Sinn des gan¬

zen Lebens. Er ist zu allem unnütz und sein
Dasein wird nur zu einer wahren Belastung

Festlicher und stolzer klusklang
Von unserem nach Nürnberg entsandten

Nürnberg, 14. September.
Eben ist das letzte Wort des Führers aus

der Schlußtagung des Parteikongrestes ver¬
klungen und bereits zwei Stunden später
rollen wieder tausend und aber tausend
Näder mit ratternden Stößen auf den Schie¬
nen nach allen Richtungen des Deutschen Rei¬
ches. Abschiedsstimmung liegt nach dieser
Woche konzentrierten Erlebens und maßloser
Krastansteigerung in jedem einzelnen der
Politischen Soldaten . Dem Verkehr der Nürn¬
berger Straßen selbst merkt man vom Ende
des Parteitages noch herzlich wenig an . Im
Gegenteil, er wurde, nachdem Hunderttau¬
sende von den Vorführungen der Wehrmacht
auf der Zeppelinwiese in die Stadt hinein¬
strömten. stärker als zuvor. Und die freien
Plätze an den Gasthaustischen sind so selten
wie je. Aber bereits ziehen die ersten Kolon¬
nen der Politischen Leiter mit Fahnen und
Musik dem Bahnhof zu. Bereits nimmt man
von dem neu gewonnenen Bekannten Ab¬
schied und spricht vom Wiedersehen auf dem
nächsten Parteitag und in den Straßen¬
bahnen redet alles schon von der Abfahrt der
Sonderzüge.

Was war das wieder für ein Tag! Der Mor¬
gen war ausgefüllt von Sondertagungen, der
Nachmittag von den Vorführungen einer
Wehrmacht, die nun nach ganz kurzer Zeit der
Aufrüstung zeigen konnte, daß Deutschland
keinen äußeren Angriff zu befürchten hat. Die
Nacht aber sah noch einmal rund um den,
Frauentorgraben eine Menge jubelnder Men¬
schen, die im Fackelschein des großen Zapfen-
streichs auf den Führer starrte und noch einen
letzten Blick, eine letzte Geste, eine letzte Hand¬
bewegung des Führers erhaschen und mit auf
die lange Reise nehmen wollte. Dieser Montag
war der jubelnde Ausklang einer Menge von
Demonstrationen, einzig zu dem Zweck, in einer
Heerschau über das Volk neue Kräfte zu sam¬
meln, um nur noch unwiderstehlicher den Auf¬
stieg Deutschlands fortzusetzen.

*

„Dreimal konnte ich heute den Führer
sehen!" erzählte mir ein Arbeiter und SA .-
Mann aus dem Ruhrgebiet. „Das erstemal
ganz von weitem auf der Tribüne der Zeppe-
linwiese, das zweitemal stand ich eben an der
Straßenbahn , als er plötzlich an der Absperr¬
kette vorüberfuhr und kein Mensch ihn er¬
wartet hatte, und das drittemal, als er sich auf

Sonderberichterstatter Kurt Wölber

dem Balkon des ,Deutschen Hofes' lächelnd
über den endlosen Jubel freute, mit dem ihm
alle ,Auf Wiedersehen!' zuriefen!" Das waren
ihm die wichtigsten aller Erlebniste. Erst im
Anschluß daran erzählte er vom Kampf¬
geschwader, von der Flakartillerie , von dem
Vorbeimarsch der Wehrmacht auf der breiten
Asphaltbahn der Zeppelinwiese.

*

Gab es übrigens ein vielfältigeres Bild
deutscher Größe, als jene 5 Minuten , als
das Luftschiff „Hindenburg " knapp 100 Me¬
ter hoch über der Zeppelinwiese buchstäblich
still stand und zu gleicher Zeit unten die
breite Front der schweren Geschütze vorbei-
rastelte. als die Hufe der eng zusammen¬
gedrängten Pferde eines Reiterregimentes
vorüberklapperten , als alles noch das Dröh¬
nen der 400 Flugzeuge in den Ohren hatte.
Und vor den riesigen Steinquadern der Mit¬
teltribüne stand auf einem kleinen Podium
jener Mann , dem es zu danken ist. daß all
das überhaupt wurde.

Wo der Feind Deutschlands steht, das
brachte dieser Parteitag klar zum Ausdruck:
daß das jüdische Untermenschentum jenseits
der Grenze darauf wartet , uns einen Augen¬
blick schwach zu finden, um dann die Welt
zu entzünden, konnte nicht bester belegt wer-
den. als es in den verschiedenen Reden der
führenden Männer Deutschlands geschah. Ich
erinnere nur an die der Reichsleiter Ro¬
se n b e r g und Dr . G o e b b e l s . die er im
Parteikongreß hielt. Daß aber Deutschland
nichts zu fürchten hat , das wurde gerade in
diesen Nürnberger Tagen , in denen die Ge¬
fahr in ihrer ganzen Tragweite bewußt
wurde, auch ungeheuer eindrucksvoll. Eine
einzige, jedem ins Herz geprägte Welt-
anschauung ist der Motor des Volkes —
das zeigte die nächtliche Kundgebung der
Politischen Leiter. Jnnerpolitisch ist schon
ein Versuch einer gewaltsamen Aenderunq
unseres Staatsgefüges zum Scheitern ver¬
urteilt — das klang aus dem Schritt der
endlosen Kolonnen von SA . und SS ., als
die am Sonntag auf dem Adolf-Hitler -Platz
am Führer vorbeimarschierten. Von außen
her aber haben wir keinen Feind zu fürchten
— das zeigte heute die Wehrmacht. Was
aber der Führer seinem Volke bedeutet, das
konnte nur mit siebentägigem Jubel , der ihn
auf Schritt und Tritt begleitete, einen eini¬
germaßen gerechten Ausdruck finden.

seines Volkes. Ich habe im Lause menies
Politischen Ringens — und ich muß dies
leider immer wieder betonen — besonders
aus bürgerlichen Kreisen diese traiiriaen
Pessimisten kennen gelernt , die in ihrer " rm-
feligen Verfassung zu jedem Glauben unfähig
und damit zu jeder rettenden Tat unbrauch¬
bar waren . (Zustimmung .) Und ich erlebe ,
sie auch vielfach heute noch. Ich muß ihnen
aber nur eine Frage Vorhalten:

Was wäre aus Deutschland geworden,
wenn im Jahre 1919 nicht ein unbekannter
Soldat den Glauben gehabt hätte , durch
Wahrhaftigkeit und Hingabe, durch Tapfer¬
keit und Öpferwillen, die deutsche Ration
dereinst vor ihrem Verfall retten zu können? '
(Die Zehntausende erheben sich und bereiten
dem Führer eine jubelnde Huldigung .)

Denn was hat Deutschland nun gerettet?
Ist es der Pessimismus einiger kleiner Nörg¬
ler, dieser erbärmlichen Zweifler, dieser stets
verzagten Schwarzseher gewesen? Oder war
es nicht die unerschütterliche Zuversicht, daß
sich die ewigen Qualitäten unseres Volkes
gegenüber den Minderwertigen erfolgreich
durchsetzen würden ? Nein! Es war

das Wunder des Glaubens,
das Deutschland gerettet hat . Heute, nach
diesen geschichtlich einzigartigen Erfolgen ist
es aber mehr denn je die Pflicht der Partei . >
sich an dieses nationalsozialistische Glau - !
bensbekenntnis zurückzuerinnern und es wie¬
der als heiliges Zeichen unseres Kampfes .
und unseres sicheren Sieges vorher zu tra » I
gen. (Brausender Beifall .)

Deshalb muß auch die Partei immer wie- ,
der zum Herzen des breiten Volkes durch¬
stoßen. das unser bester und stärkster Glau¬
bensträger ist. Dieses allein trägt in sich
den Mut und die Tapferkeit und die Zuver¬
sicht, die den primitiven Wesen zu seiner
Selbsterhaltung von der Natur mitgegeben
worden sind.

Wenn die Feldherren immer so mutig
gewesen wären, wie es die Grenadiere zu
allen Zeiten sein müssen, wären viele
Schlachten nicht verloren worden. (Beifall.)
Und wenn die Politiker so glaubensstark
sind, wie die breite Masse eines Volkes treu
ist, dann sind sie unüberwindlich als Führer
ihrer Völker. (Erneute Kundgebungen.)

Bekenntnis zur Gemeinschaft!
Ich habe in Zeiten der Sorge und der

inneren Gewissensnot als letzte Erlösung stets
den Weg zu meinem Volk gewählt . Aus
dieser gesunden Millionenmaste der deutschen
Arbeiter , der Bauern und des kleinen Mit¬
telstandes habe ich mir dann noch immer
neue Kraft geholt, um mit Mut den Ge¬
fahren zu trotzen und meinen Weg glaubens.
stark zu gehen (Starker Beifall .) Bekennen
wir uns alle zu diesen Grundsätzen und
schließen wir den großen Ring unserer Ge¬
meinschaft. stark im Vertrauen auf unser
Volk, erfüllt im Glauben an unsere Mission
und bereit zu jedem Opfer, das der All¬
mächtige von uns fordert.

Dann wird Deutschland, das national,
sozialistische Dritte Reich, durch diese Zeit der
Rot, der Bekümmernis und der Sorgen hin.
durchgehen, gewappnet mit jenem Metall
das allein den Ritter ohne Furcht und Tadel
im Kampf gegen Tod und Teufel bestehen
läßt: Dem Erz des eisernen Her¬
zens. (Brausende Zustimmung.)

Wunderbar war für uns alle das Erleb¬
nis dieser Tage . Erhebend der Blick über
diese endlosen Kolonnen unseres marschieren¬
den Volkes in der Partei und der Armee.
Beruhigend aber die Erkenntnis , daß hier
nicht tote Organisationen vorbeimarschierten,
sondern Träger eines unzerstörbaren Glau¬
bens. Noch einmal wenden wir dankerfüllten
Herzens den Blick zurück aus die hinter uns
liegenden 12 Monate . Noch einmal wollen
wir dem Allmächtigen in Demut sagen, wie
sehr wir seine Gnade fühlen, die uns das
große Werk der Wiedererringung unserer
Ehre und damit unserer Freiheit ermöglicht
und gesegnet hat.

Noch einmal will ich den Mitkämpfern
danken für das Vertrauen , das sie in meine
Führung fetzten und für den Gehorsam, mtt
dem sie mir folgten. Es drängt mich noch,
den unzähligen Kämpfern der Bewegung
meine Anerkennung auszusprechen für ihre
nationalsozialistische Hingabe, meinen zahl¬
reichen Mitarbeitern für ihre unermüdliche
Leistung im Dienste der Wiederausrichtunck
unsers Bolkes. unseres Reiches, unserer Kul¬
tur . unserer Wirtschaft — und insbesondere
aber will ich danken den Führern und Sol¬
daten unserer Armee, die nun als des natio¬
nalsozialistischen Dritten Reiches Wehr
Wache stehen und Wache halten wird, so
wie einst!

Meine Parteigenosten und Parteigenossin¬
nen! Zum achten Male nehmen wir vonein.
ander Abschied und begeben uns nun zurück
an die Stätten unserer Arbeit. Wehmutsvoll
werden wir zurückdenken an die gemeinsamen
Stunden dieses Erlebens , wie immer aber
erfüllt von dem sicheren Glauben , uns nach
zwölf Monaten wieder begrüßen zu können
als die große Familie der Führer und Offi¬
ziere, der Kämpfer und Soldaten unseres
Volkes. Es lebe Deutschland!"

Die Zehntausend? brechen in stürmisch«
Heilrufe aus und bereiten dem Führer eine
jubelnde Huldigung.

i



Dienstnachricht
Die Pfarrei  Zwerenberg  ist dem Reli-

gionslchrer Hans Tag in Kirchheim - Teck
übertragen worden.

Don der Kriegerkameradschaft Calw
Die Kriegerkameradschaft Calw des Neichs-

kriegerbundes Kyffhäuser hielt aus ihrer
Schießbahn Tälcsbach ihr Kameradschafts¬
schieben, an dem sich' Heuer 61 Schützen aus
Stadt und Kreis beteiligten . Ausgegeben
wurden insgesamt 25 wertvolle Preise . Den
1. Preiß erschoß Gerbermeister Fritz Buob
in Calw mit 38 Ringen , den 2. Preis Theo¬
dor Schäfer,  Stammhcim mit 34 Ringen,
den 3. Preis Karl Zizmaun,  Stammhcim
mit der gleichen Ringzahl . Es folgen : Wilh.
Kübler , Calw (34 N .), Robert Eitel , Calw
(34 R .), Karl Schneider , Stammheim <34 N.1,
Walter Jlg , Johannes Ncntschler , Julius
Baral , Calw (33 N.1, Matthäus Ncntschler,
Altburg (33 N.), Karl Käppis , Gechingoei
(32 R .), Karl Walz , Altburg <32 N.), Jakob
Hammann , Ottenbronn (32 R .1, Hermann
Buck, Karl Frey , Calw (32 R .), Karl Gün¬
ther , Friedrich Ncntschler (31 N .j, Ernst Matt,
Ncubulach (31 R .), Karl Schönhardt , Zavel-
stein (31 R .s, Rudolf Funk , Fritz Kern , Calw
(31 R .), Paul Schaible , Obcrhangstett (30 N.).
Edmund Hetz, Nagold (30 R .), Wilh . Müller,
Calw (30 N .1, Joh . Hcnnefarth , Calw (20 N.1.

Fünf Ehrenscheiben schaffen (stehend frei¬
händig ) die Schützen : Theoö . Schäfer , Stamm¬
heim, Rud . Funk , Calw , I . Hammann , Otten¬
bronn , Hermann Braun , Calw und Edmund
Heß, Nagold , heraus.

Tagung der Kreisfachschaft
„Obstbau" Schwarzwald -Nord

Kreissachwart Schechinger,  Sulz hatte
die Bezirksfachwarte und Kreisbaumwarte
des Gebietes Schwarzwald -Nord auf letzten
Samstag früh nach Neuenbürg einberufen.
Im Beisein von Landrat Lempp,  Neuen¬
bürg und Kreisbaumwart Scheerer  wurde
zunächst ein Runögang durch das Obst - und
Weinbaugebiet von Gräfen - und Ottenhausen
unternommen . Der Gang durch die Kirsch-
und Weinbauanlagen der Markung Grä¬
fen Hausen  zeigte die Neben in bester
Pflege , während der Zustand der Obstbäume
viel zu wünschen übrig lieh . Im Weinbau ist
die Schädlings - Bekämpfung eine Selbstver¬
ständlichkeit, im Obstbau leider nicht ! Würde
den Obstbäumen die gleiche Sorgfalt und
Pflege zuteil wie den Reben , gäbe es weit
weniger Obstsehljahre und mit der bequemen
Ausrede von der Schuld der Witterung hätte
es ein Ende.

Nach kurzer Rast in Grüseuhausen wurde
der Nachbargemeinöe Ottenhausen  ein
Besuch abgestattet . Hier Herrscht der Obstbau
vor , und deshalb ist auch mehr Sinn für seine
Pflege vorhanden . Ein reicher Obstbehang
war in den dortigen Baumfeldern festzustel-
lcn . Handelt es sich auch in der Hauptsache
nur um die Lokalsortc , den Vratzelapfel , so
sah man daneben auch schöne, Theuringcr
Nambour und Oehringer Blutstreifling in
beachtlicher Große und Form . Dürften auf
Markung Gräfenhauscn kaum 50 Ztr . Obst
geerntet werden , wird die nur wenige Kilo¬
meter entfernte Nachbargemeinde Ottenhau¬
sen Hunderte von Zentnern ernten können.

In Ottenhausen fand anschließend an das
Mittagessen unter Leitung von Krciswart
Schechinger  eine rege Aussprache über die
bei den Nundgüngen gemachten Erfahrungen
statt . Landrat Lempp  führte in einer An¬
sprache aus , daß im Obstbau noch viel Auf¬
klärungsarbeit geleistet werden müsse. Die
Anordnung des Wirtschaftsministeriums vom
3. 10. 1934 biete starrköpfigen Baumbesitzern
gegenüber eine geeignete Handhabe . Im Hin¬
blick ans die Erzeugungsschlacht wurde die
Anregung , Baumpflegepersonal kolonnen¬
weise cinznsctzen , sehr begrüßt . Kreissachwart
Schechinger  forderte die Krcisbaumwarte
auf , sich bezüglich der an den Kreissachwart
zu richtenden Anträge ans Lezirks - oder orts¬
polizeiliche Schutzmaßnahmen in der Schäd¬
lingsbekämpfung vorher miteinander zu ver¬
ständigen , um in benachbarten Bezirken ein j
einheitliches Vorgehen zu erzielen und Miß¬
helligkeiten in Randgebieten zu vermeiden.

Nach Behandlung weiterer interner Fra¬
gen dankte der Kreissachwart dem Landrat
und den Teilnehmern für Erscheinen und
Mitarbeit und schloß die Aussprache mit dem
Gruß an den Führer . — Nach Schluß der
Versammlung wurden noch 2 neuangelegte
Musterobstanlagen in Ottenhausen besichtigt:
die Rückfahrt führte über Feldrennach und
Schwann nach Neuenbürg , von wo aus die
Teilnehmer die Heimreise antraten.

Wie wird das Wetter?
Voraussichtliche Witterung : Schwache, um

West schwankende Winde ; zeitweise noch
starke, im ganzen aber wechselnde Bewöl¬
kung; nur vereinzelte Regenfälle und stellen¬
weise auch leicht gewitterig ; Temperaturen
etwas zurückgehend.

*

Altensteig , 14. Scpt . Man sieht hier und in
der näheren und weiteren Umgebung seit
einigen Tagen an Wegen und Straßen
schwarze Pfeile angebracht , Sperrzeichen für

^die in der Zeit vom 17. bis 22. Sept . statt-

siudende internationale Sechstagefahrt , die
von der obersten natioualen Sportbehürdc
für das Deutsche Krastfahrwescu veranstaltet
wird . Für die ersten Tage der Scchstagefahrt
ist Freudcnstadt der Mittelpunkt . Seit etioa
einer Woche weilt die Fahrtleitung bereits
dort , um alles Notwendige anzuordnen . Der
dortige Turnhallenplah ist Start und Ziel
der Veranstaltung.

Eugclsbrand , 14. Sept . Die neugcschaffene
Rcvicrförsterstelle Engelsbraud ist dem bis¬
her in Salmbach tätig gewesenen Hilfsförster
Zeller übertragen worden.

Engclsbrand , 14. Sept . In den letzten Ta¬
gen landete ein englisches Privatflugzeug aus
der Höhe westlich von Engclsbrand . Der Flie¬
ger kam über Köln —Frankfurt und wollte
zum Böblinger Flugplatz , den er aber infolge
Nebel verfehlte . Die Landung ging glatt von-
stattcn , ebenso der später erfolgende Start
nach Böblingen.

Pforzheim , 14. Sept . Am Sonntag nachm,
ereignete sich bei der Einmündung der Unte¬
ren Austraße in die Holzgartenstraße ein Ver¬
kehrsunfall , bei dem der 8jährige Günter
Doller aus der Unteren Au «befahren und
schwer verletzt wurde . Der Jung « wollte mit
seinem Fahrrad , das er erst einige Tage be¬
saß, die Holzgartenstraße überqueren . Im
gleichen Augenblick fuhr ein Personenkraft¬
wagen aus Niefern auf der Holzgartenstraße.
D^ r Junge wurde von dem Kraftwagen er¬
faßt , zu Boden geschleudert und samt dem
Fahrrad mehrere Meter weit geschleift.

Turner -Handball
TB . Calw l — TB . Altensteig l 6:7 (3:4)
Wider Erwarten fielen am Sonntag die

beiden Punkte an die kampferprobte Alten¬
steiger Mannsch ., die das Glück hatte , Calw I
nach einem heftigen und ungemein schnellen
Kampfe knapp zu besiegen. Bei einer einheit¬
licheren Spielweise , die man gegen sonst ver¬
mißte , hätte diese Niederlage unbedingt ver¬
mieden werden können . Es war bei den Platz¬
besitzern, von einigen Ausnahmen abgesehen,
nicht alles so, wie es sein sollte. Es fehlte an
einer genauen und raschen Ballabgabe und
dazu kamen noch ungenaue Torwürfe . Der
Torhüter von Calw hatte gegen den anstür-
mcnden Gegner alle Hände voll zu tun ; er
war jedoch voll und ganz auf dem Posten.
Der Schiedsrichter war sehr unsicher in sei¬
nen Entscheidungen . — Auch die körperlich
stark überlegene Jugendmannschaft von Alten¬
steig konnte einen eindrucksvollen Sieg mit
nach Hause nehmen.

Für das 3. Pslichtspiel am nächsten Sonntag
wurde wiederum Calw  als Austragsort be¬
stimmt . Der vorjährige Meister Hirsau tritt
auf den Plan und dieses Haupttrefsen wird
von zwei Freundschaftsspielen Seit unteren
Mannschaften umrahmt werden.

->-
TV . Hirsau I — TV . Hochdorf  l 12:6.

Schwarzes Srett
parteiamtlich. NachLru- verboten.

I 1'LNlei -Toiteo mit

Deutsche Arbeitsfront — Fachschast Haus¬
gehilfinnen . Kreisfachgruppen  Walter.
Am Dienstag , den 15. Sept . ist für sämtliche
HauSgehilfen , die in Calw tätig sind, ein
Heimabend im Kaffeehaus . Beginn 8 Uhr.

NS -Frauenschast und Jugendgruppe Orts¬
gruppe Calw . Heute Dienstag , abends 8 Uhr
pünktlich Singgruppe , 8 Uhr 30 Schulungs¬
abend . Erscheinen Pflicht!

j M. s
Hitler -Jugend Unterbann ll/128. Unter-

bann führe  r : Befehl ! Am Mittwoch , den
16. 9. 36 finden folgende Gefolgschastsappclle
statt : Gefolgschaft 8/126 in Calw abends 8 Uhr
im Haus der Jugend ; Gefolgschaft 11/128 in
Nlthcngstett am HJ .-Heim , 1-L9 Uhr ; Gefolg¬
schaft 13/126 in Stammheim am HJ .-Heim,
1̂ 0 Uhr . Die Gefolgschaften stehen jeweils
vollzählig in tadellosem Dienstanzug.

Hitler - Jugend Gefolgschaft 8/126. Befehl-
Mittwoch 8 Uhr Appell durch den Unterbann-
führer . Die Kameraden , welche eine Ans¬
nahmeerklärung abgegeben haben , müssen so¬
fort an Geldverwaltcr Gerber 50 Pfg . ab¬
liefern , andernfalls ihre Erklärung ungültig
ist.

Achtung- WrMbefuchrr'
Wichtige Anweisungen

für die Herbstparade bei Giebelfiadt
Die Zuschauerfelder für die Herbstpars- r

des V. Armeekorps in Giebelstadt  Vei
Würzburg am 17. September 1S3K können
erst ab 4 Uhr früh  betreten werden.
Zuschauer, die vor diesem Zeitpunkt Plätze
— Steh - und Sitzplätze — eingenommen
haben, werden durch di« Absperrungs - und
Ordnungsmannschafen durch Abkommen des
gesamten Zuschauerfeldes an die Einlaß-
stellen zurückgewiesen. Den Anordnungen
der Absperrungs - und Ordnungsmannschai-
ten ist unbedingt Folge zu leistenl Ein¬
trittskarten anfteckenl

Nagolder Obstmarkt . Zufuhr in : Mostäpftl
—, Mostbirnen —, Tafeläpfel IN Ztr ., Preis
>4 Kg 16 Pfg ., Tafelbirnen —, Tafelzwetschgcn
1^ Ztr ., Preis kg 15 Pfg . Zufuhr schwach.
Absatz rasch.

B.I.A.(B»lliil>MdsiirdiirIe»WWimMlii>d1
Zum Tag des Deutschen Volkstums veranstaltet der B .D.A.
am Donnerstag , den 17. September , abends 8 Uhr , im
Teorgenäum einen

ausgesührt vom Lhor - und Schülerorchester der Höh. Schulen
mit einleitendem Bortrag von H. Mall : „Die Bedeutung
des auslanddeutsche « Volkslieds .-
Zu dieser Veranstaltung sind alle Volksgenossenherzlich ein¬
geladen.
Eintritt frei . V . D. A.-Ortsleiter Hammer.

Dreiwillige Spenden für unsere geflüchteten Spanien -Deutschen
werden entgegengenommen.

bk . llmoia
ruM

plmrtmim, ^ opMpIstz

Steuern find unproduktive Unkosten
und sie muffen und werden ausgebracht. Kosten für Inserate
sind dagegen produktiv und geschäftssördernd. Und für pro¬
duktive Maßnahmen sollte kein Geld übrig sein?

kür cks»

unck LUN»  Ltnnlueken
bleue 2ulukren

jrwerrcdsei»
si'/,lk8̂ 2 l>k(t. 28

15 KZ— 18 128

klmmd

Zum EilidWen
von Obst und Gemüse

empfehle meine vorzüglichen

Seroi-Dosen
Fr . Vaumann , Stammheim

Sonnige

4-S-Zimmer-
Wohnung

auf 1. Januar zu vermiete «.

3 . Hammann , Bahnhofstr. 101

für Weiß- und
Buntwäsche, Wolle,
Seide, Kunstseide

vorzüglich geeignet!

DieWklische»Gullimislhiirzek
zum Schonen der Kleider —38,—55.—?o, - 80.
1.15, 1.20, 1.40, 1.45, 1.55, 1.75 RM.

Paul Räuchle, am Markt, Lalw

Gibt es das ? 8Rollen Rest,
tapeten für 1.2Ü Mk . ? 1 neue
Stell . Wollmatratze um 24 Mk .?
Weiß lak . eiserne Bettstellen
mit Rost von 2S Mk . an? Selbst
angesertigte PatenirSste in al¬
len Preislagen ? And Schoner¬
dechen dazu ? Reparatnr von
Stahlfederröften ? Jawohl!
und zwar bei
Fritz Hennefarth , Schulstr. 1

Tüchtiger

Schreiner
per sofort gesucht.

Möbelfabrik 8 . Seeger
Hornberg

Heute  billige , süße

Trauben
500 gr. 28Pfg ., LKZ.I .—MK.

Feinkoft -Menz

MWkMsllih
Für Ende September oder An¬

fang Oktober suche ich ein

für Haus und Küche
Nudle «, zum Hirfch

Vad Leinach

Lalw , 15. September 1936

Danksagung
Allen denen, die unserer lieben Schwester

Emma Zahn
während ihrer langen Krankheitszeit soviel Liebe und
Teilnahme erwiesen haben, sei herzlicher Dank gesagt

Die trauernden Schwester«:

Marie Bauer , geb. Zahn
Wilhelmine Zahn

Oberkollbach, 14. September 1936

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, welch«

wir beim Hinscheiden unserer lieben Mutter

Eva Moria Wurster
erfahren durften, sagen wir unseren herzlich¬
sten Dank . Insbesondere danken wir Herrn
Pfarrer Dierlamm für die trostreichen Worte am Grabe,
dem Leichenchor für den erhebenden Gesang, den Herren
Ehrentrügern sowie allen, die sie zur letzten Ruhe be¬
gleitet haben.

Die trauernde « Hinterbliebeneu.

laimporto ^


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

